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Die SED steht vor dem Untergang

Für eine
leninistisch-egalitäre Partei!

Im allerletzten Moment und mit dem Rücken zur
Wand ist es dem stalinistischen Machtapparat
der Deutschen Demokratischen Republik kaum
noch gelungen, eine formale Auflösung aufzu-
halten und eine neue Führung zu wählen, die als
"handlungsfähig" gilt. Nun ja, die vorherige
SED-Führung wurde eingesperrt -- neun von
insgesamt 23 Politbüro-Mitgliedern sitzen jetzt
in Haft.

Doch die "geschäftsführende Regierung" Hans
Modrows ist unfähig, die sozialen Errungen-
schaften des ostdeutschen bürokratisch defor-
mierten Arbeiterstaates zu verteidigen. Ihre
Isolation offenbarte sich beim "außerordent-
lichen Parteitag" in Berlin, als Modrow in der von
Freitag bis Samstag spätmorgens dauernden
Sitzung vor leeren Präsidiumsstühlen sprach.
Dieses Regime hat das Land an den Abgrund
gebracht --jetzt tanzen sie nach der Flöte der-
jenigen, die alles zerstören wollen, was die
Werktätigen der DDR aufgebaut haben.

Der bereits mit einem Fuß im Grab stehende
Erich Honecker ist jetzt unter Hausarrest. Der
zynische Wahlfälscher Egon Krenz hat aus-
gespielt. Der neue SED-Vorsitzende Gregor Gysi
ist sicher aufrichtiger als der Mann; der das
Massaker in Beijing im Juni 1989 gepriesen hat,
und als dessen Schirmherr der ein solches Blut-
bad am 9. Oktober veranstalten wollte. Aber
jetzt preist Gysi Kohls Programm für "konfödera-
tive Strukturen", mit denen der ostdeutsche
Arbeiterstaat in das kapitalistische West-
deutschland eingegliedert werden soll.

Die Trotzkistische Liga Deutschlands ruft die
arbeitenden Menschen in Ost und West dringend
dazu auf, sich einem Ausverkauf der DDR entge-
genzustellen1 Wir dürfen das, was die Arbeiter
mit Schweiß und Hingabe erarbeitet haben, nicht
aufgeben. Mit dieser Entschlossenheit sind wir
nicht alleine. Während Revanchisten in West-
deutschland für eine kapitalistische "Wieder-
vereinigung" mobilisieren, um ein Viertes Reich
zu errichten, während reaktionäre Kräfte in der
DDR Haß gegen eingewanderte Arbeiter hoch-
peitschen, gibt es in den Fabriken und in den
Kasernen der Volksarmee die Entschlossenheit,
historische Errungenschaften zu verteidigen.
Und das heißt auch für die sozialistische Revo-
lution im kapitalistischen Westdeutschland zu
kämpfen.

Bereits zu Beginn des Sonderparteitags der

SED sagte ein Arbeiter geradeheraus was viele
fühlten. Er berichtete, daß er an seiner Arbeits-
stelle der einzige ist, der noch bei der SED ist
und seine Arbeitskollegen sich weigern, mit ihm
zu sprechen. Er sagte: "Ich habe Angst, ich weiß
nicht, was man machen soll."

Das Neue Deutschland erklärte: "Sonderpar-
teikongreß vollzog den endgültigen Bruch mit der
stalinistischen Vergangenheit". Aber während
Gysi. Modrow & Co. versprachen, "unsere Grund-
werte" zu bewahren, sich einer "profitdominier-
ten kapitalistischen Gesellschaft" entgegenzu-
stellen, rief die vom Arbeitsausschuß der SED
präsentierte Plattform zu einem "sozialistisch
geprägten dritten Weg", zu marktorientierten
Wirtschaftsreformen und einer "modernen so-
zialistischen Partei" auf. In einer grotesken
Verunstaltung der Geschichte der Arbeiter-
bewegung rufen sie zu einer Partei auf. basie-
rend auf den Traditionen von Marx und Engels,
Wilhelm Liebknecht und August Bebel, "Eduard
Bernstein und Karl Kautsky, Rosa Luxemburg und
Karl Liebknecht" ( ! ? ) . und "internationalen"
(lies: ausländischen) linken Traditionen, wie von
Lenin. Und deshalb haben sie Otto von Bismarck
aus dieser Aufzählung herausgelassen.

Zwischen Reformismus und Revolution verläuft
eine Blutlinie. Rosa Luxemburg, die Gründerin
der Kommunistischen Partei Deutschlands.
schrieb eine beißende Polemik gegen Bernstein,
diesen Advokaten des "demokratischen" Kapita-
lismus. Lenin und Trotzki führten einen erbit-
terten Kampf, um die Sowjetrepublik gegen die
proimperialistischen Apologien Kautskys zu
verteidigen. Wir stehen auf der Seite des revolu-
tionären Internationalismus von Lenin, Luxem-
burg und Liebknecht gegen die Sozialdemokratie.
die Rosa und Karl im Spartakusaufstand 1919
ermordet hat, und die 60 Jahre später zum Ge-
denken an ihren Todestag eine Briefmarke her-
ausbrachte. Heute sprechen SEDler von einer
SPDDR, von einer Sozialistischen Volkspartei.
von Sozialdemokratie in allen Varianten. Doch
auf der Konferenz erwähnten nur zwei Delegierte
überhaupt das Wort Kommunismus, beide waren
aus Leipzig, wo die Rechte in der Offensive ist.

In ihrem verzweifelten Kampf, ihr Regime zu
retten, erwähnen die SED-Stalinisten Kom-
munismus nicht, weil sie keine Kommunisten
sind. Die ostdeutschen Arbeiter müssen jetzt den
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Für den Kommunismus von Lenin, Luxemburg und Liebknecht!
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Jetz t wirklic h Neues
aus Neues Deutschland: Trotzki

Der folgende Artikel von Volker Braun ist am 8.
Dezember in der SED—ZeitungNeuesDeutschland
erschienen. In einer allegorischen Beschreibung
des Kampfes für sozialen Fortschritt schrieb der
bekannte DDR—Schriftsteller: „Vom Besteigen
hoher Berge. Das Werkzeug der Geschichte. Die
Wege im Tal. Kommt Zeit, kommen Räte.“

Nach dem Abdruck eines 1977 geschriebenen
Gedichts geht er direkt zum Kampf Leo Trotzkis
für Sowjetdemokratie und für leninistische
Parteien über:

„Al s Lew Trotzki 1927 aus der KPdSU aus-
geschlossen wurde, sagte er: Es gibt aber kein
anderes Instrument, um Geschichte zu machen.

Das Instrument, das er zuletzt im Kopf hatte,
war der Eispickel der Stalinschen Geheimpolizei.

Seine verzweifelte Behauptung hatte zwei
Voraussetzungen: Zum einen waren die Sowjets
längst von den Bolschewiki preisgegeben, zum
andern kämpfte Trotzki. der einstige „Zucht—
meister“ der Massen, für eine erneuerte Partei,
eine Partei ohne Bürokratie.

Seine Rechnung war einfach: Im Staatsapparat
sei einer dem andern untergeordnet; in der
Partei seien alle gleich, so daß die Erfahrungen
aller Bereiche unverfälscht zusammenschießen
könnten zur radikalen Analyse. Das sei ihr
einmaliger Vorzug. der sie instand setze zu
führen .

Das war ein Tagtraum in der geschichtlichen
Dämmerung. Die Klarsicht Lew Dawidowitschs
machte ihn zum Provokateur; er definierte die
Partei im Unterschied zum Staatsapparat, aber
sie hatte sich an dessen Stelle gesetzt; er be—

stimmte ihre Selbstlosigkeit, und sie begriff sich
als Macht. In Gesinnung und Aufbau verkörperte
die stalinistische Partei das Mißtrauen gegen-
über dem Volk. Das Instrument war zum Apparat
verkommen, über der angeherrschten Klasse.

In der jetzigen Volksbewegung in der DDR, die
den Apparat hinwegfegt. blitzen andere Instru-
mente auf. Jedes für sich von zweifelhafter
Dienlichkeit. aberjedes stellt denAnspruch „der
Partei“ in Frage. Siesteht vor den leeren Tribü-
nen, im Schatten der ungeheuren Freiheit. Sie
kommt dazu wie der Blinde zur Ohrfeige. Noch an
der Kandare der Disziplin und des falschen Auf-
trags. entdeckt sie die Erneuerungswut Ihrer
Zellen. Denn das macht auch die Partei frei,
macht sie erst zur Partei: daß sie demAbsolutis-
mus entsagt, in ihrem Organisationsprinzip wie
in der Beziehung zum Staat. Die Macht zu si-
chern, indem siesie der Partei sicherten, das war
der säkulare Irrtum der Kommunisten.

Siedürstet nach einem neuen Selbstverständ-
nis. Aber kann sie sich überhaupt noch ver—
stehn? Sie kann es nicht, wenn nicht im Zusam-
menhang mit dem ganzen Aufbegehren, der
plötzlichen Vielfalt politischer Organisationen,
worin sozialistischer Geist zur Verwirklichung
drängt. Sie hat kein Recht mehr als in ihrem
solidarischen Anteil an der Demokratie: ihre
sogenannte Rolle fände sie nur im Spiel der
Kräfte.

Nicht die Macht mehr; eine „vornehmere“
Funktion, als Instrument radikaler eman—
zipatorischer Interessen. als Organisator des
Widerspruchs, der produktiven Konflikte.

Ich weiß nicht, ob ich noch von ihr rede.“

Leninistisch e Parte i ...

Fortsetzung von S.l
Kampf für politische Revolution führen, für
Rätedemokratie im Namen des wirklichen Kom-
munismus .

Das stalinistische Regime ist bankrott. Seine
Willkürherrschaft basiert auf Lügen und Repres-
sion. Und wenn die Menschen sich dagegen er-
heben, dann fällt dasganze bürokratische Gerüst
mit rasender Geschwindigkeit zusammen. Der
Grund dafür liegt darin, daß die Bürokratie eine
parasitäre Schicht ist, die in grundlegendem
Gegensatz zu den kollektivierten ökonomischen
Fundamenten der Arbeiterstaaten steht. Ihre
abstoßende Selbstherrlichkeit. der versteckte
Prunk, mit dem sie sich umgeben haben, beruht

darauf, daß sie trotz aller hölzernen Phrasen—
drescherei über den Sozialismus die Arbeiter
politisch enteignet haben.

Die Arbeiterklasse muß die Hebel der Macht
zurückgewinnen! Dies hier ist noch kein Sozia—
lismus, es ist immer noch im Übergang. Die DDR
ist keine auf Überfluß basierende klassenlose
Gesellschaft. Aber dennoch gehört die DDR den
Werktätigen, die sie aufgebaut haben, den Ar-
beitern und Soldaten, die sie verteidigen. Dies
ist unser Land —— die Gysis und Krenz‘s haben
kein Recht auszuverkaufen, was uns, dem Welt—
proletariat, gehört.

Der Nationalismus der stalinistischen Büro-
kratie ermutigt chauvinistische Kräfte im eige-
nen Land gegen polnische und vietnamesische
Arbeiter und gegen die sowjetische Armee, die
ein Hauptbollwerk gegenüber der Intervention
der Bundeswehr ist. Wir Trotzkisten fordern volle
Staatsbürgerrechte für eingewanderte Arbeiter,
für die revolutionäre Einheit der sowjetischen
und deutschen Arbeiter. Kein Ausverkauf an die
Herren von Mercedes Benz und der Deutschen
Bank—— keinekapitalistische Wiedervereinigung
in einem neuen Reich, sondern ein Rotes Räte—
deutschlandin denVereinigtenSozialistischen
Staatenvon Europa!
Lest morgen:
SEWaufgelöst, DKP folgt auf dem Fuße

Korrektur
In Ausgabe Nr. 2 wurde das Datum von Lenins
„Krise der Partei“ irrtümlich mit 19. Januar 1989
anstattmit 19. Januar1921 angegeben.

Abonniert jetzt!
Alle Abos enthalten Spartacist (deutsche Aus-
gabe), theoretisches und dokumentarisches
Organ der Internationalen Kommunistischen
Liga (Vierte Internationalisten).

Volles Abo (8 Ausgaben>:
0 DM 10—/10 Mark

0Einführungsabo (3 Ausgaben) DM4—/4 Mark
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Zum Schutz der bolschewistischen Revolution

Aus Trotzkis Zug

W puti (Auf dem Weg), herausgegeben auf
Trotzkis Zug - Waffe im Bürgerkrieg gegen
Konterrevolution .
Trotzki. gemeinsam mit Lenin Führer der russi-
schen Revolution, war der Gründer und erste
Kommandant der Roten Armee. Für den Transport
des Organisators der Roten Armee und seines
Stabs zu den entscheidenden Kampffronten
organisierte Trotzki am 7. August 1918 seinen
legendären Zug. Im Verlauf der folgenden zwei
Jahre legte Trotzkis Zug mehr als 100 000 Kilo-
meter zurück und formte dabei die Rote Armee in
eine professionelle Kampftruppe um. Im Kampf
für die politische Arbeiterrevolution werden die
sowjetischen Arbeiter dieser heroischen Erfah-
rung im Bürgerkrieg wieder den Platz in der
sowjetischen Geschichte einräumen, der ihr
gebührt. Nachstehend drucken wir Auszüge aus
der am 27. Oktober 1920 erschienenen Zug-
zeitung W puti ab, die in Trotzkis Auto-

biographie Mein Leben (1929) zitiert wird.

"Unser Zug hält wieder den Kurs auf eine
Front.

Die Krieger unseres Zuges waren vor den
Mauern Kasans in jenen schweren Wochen des
Jahres 1918, als der Kampf um die Wolga ging.
Dieser Kampf  ist längst beendet. Die Sowjetmacht
nähert sich dem Stillen Ozean.

Die Krieger unseres Zuges haben sich ehren-
voll vor den Mauern Petrograds geschlagen...
Petrograd ist erhalten geblieben, und in seinen
Mauern haben in den letzten Jahren nicht wenige
Vertreter des Weltproletariats geweilt.

Unser Zug war mehr als einmal an der West-
front. Jetzt ist mit Polen der Vorfrieden unter-
zeichnet.

Die Krieger unseres Zuges waren in den Step-
pen des Don, als Krassnow und später Denikin
die Sowjetmacht vom Süden bedrohten. Die Tage
von Krassnow und Denikin sind längst vorbei.

Es bleibt noch die Krim, die die französische
Regierung in ihre Festung verwandelt hat. Die
weißgardistische Garnison dieser französischen
Festung befehligt der deutsch-russische Söld-
nergeneral Baron Wrangel.

Zu einem neuen Feldzug begibt sich die kame-
radschaftliche Familie unseres Zuges. Möge
dieser Feldzug der letzte sein."

Quo vadis SED?
Fortsetzung von S.4

der bürgerlichen Demokratie hat nämlich den
Zerfall der Weimarer Republik und Hitlers Macht-
antritt (der bekanntlich bürgerlich-demokra-
tisch erfolgte!) nicht verhindern können. Die
logische Konsequenz von Herrn Gysi müßte sein,
sich mit dem Liberaldemokraten Gerlach zu
verbrüdern, der doch da des öfteren nach "Frei-
heit! Gleichheit! Brüderlichkeit!" schreit. Diese
Losung der französischen bürgerlichen Revolu-
tion (1789 - 1794) im Munde unseres amtieren-
den Staatsratsvorsitzenden besagt doch weiter
nichts als: Jeder kann Bourgeois werden. Das
eben wollen die "Marxisten" vom Schlage Gysi.

Wenn schon der vollständige Bruch mit dem
stalinschen System auf den Fahnen der "er-
neuerten" SED stehen soll, dann müßte doch
zunächst klar sein, womit gebrochen werden soll.
Stalinismus ist ein Programm gegen den Marxis-
mus/Leninismus! Er zeichnet sich durch eine
schmarotzende Führungskaste nicht nur in der
Partei, nein auch im Staat, in der Wirtschaft, in
den Planungsorganen, kurz in allen Bereichen
der Gesellschaft aus. Folgerichtig ist dann auch
die Zerschlagung des Sowjetsystems (der Räte).
Diese gibt es in der Sowjetunion faktisch seit
1927 nicht mehr. In Deutschland wurde die
Räterepublik bekanntlich von den Sozialdemo-
kraten Ebert. Scheidemann und Noske ("Einer
muß der Bluthund sein!") erwürgt! Ein Räte-
system hat es in der DDR nie gegeben. Womit will
man also brechen? Die administrativen Komman-
domethoden sind doch nur die logische Folge der
Zerstörung bzw. des nicht vorhandenen Räte-

systems! Folgerichtig ist dann auch, daß der
demokratische Zentralismus wie Lenin ihn ver-
stand, einem bürokratischen Zentralismus Platz
machen mußte.

Der konsequente Bruch mit dem Stalinismus
besteht deshalb in einer Neuformierung der SED
im Geiste des demokratischen Zentralismus. Mit
Äußerlichkeiten durch Abschaffung von Polit-
büro und ZK ist hier gar nichts gewonnen. Zu
Lenins Lebzeiten gab es ein Politbüro und ein ZK.
Die Bolschewiki waren zu dieser Zeit nicht ent-
artet, waren deshalb revolutionär, weil sie
demokratisch-zentralistisch organisiert waren
und ein revolutionäres Parteiprogramm hatten!
Was propagiert Herr Gysi statt dessen? Etwas
Lasalle, etwas Kautsky, etwas Sozialdemokratie
aus der Verfallsepoche und das alles garniert
mit "Basisdemokratie" nach grünem Muster, und
natürlich weder "Klassenpartei noch Massenpar-
tei". Was soll aus diesem Unsinn werden?

Allen ehrlichen Kommunisten bleibt nur eines
übrig: Die Gründung einer Partei im Geiste
Lenins, Liebknechts und Luxemburgs.

Kontaktadressen
Westberlin Hamburg

Postfach 21 07 50 TLD
c/o Verlag Avantgarde
Postfach 11 02 31
2000 Hamburg 11

1000 Berlin 21
Tel: (030) 8 82 39 64
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Quo vadi s SED?
Von G. Melt

Interessant ist sie schon, die DDR—Presse vom 9.
und 10. Dezember 1989. Auf den Seiten 3 und 4
der Berliner Zeitung findet man beispielsweise
die Rede des vom RIAS als „Reformkommunisten“
bezeichneten Gregor Gysi. Diese ist in vielerlei
Hinsicht sehr bemerkenswert.

Zunächst, die SED wil l vollständig mit dem
stalinistischen System brechen. Das ist bestimmt
richtig. Überhaupt findet man in der DDR jetzt
sehr viele Antistalinisten.

Geben wir nun Herrn Gysi das Wort. Die west-
europäischen Gesellschaften, Insbesondere die
der BRD. seien kein rein kapitalistisches System
im Sinne eines Schulbeispiels, lesen wir da mit
Erstaunen. Was denn aber sonst? Das Gefasel von
„sozialer Marktwirtschaft“ Im Westenkonnte man
bisher nur von den bürgerlichen Parteien und
deren Nachbetern in der Bundesrepublik hören.
Jetzt aber erleben wir eine eigenartige Wandlung
des „Marxisten“ Gysi. Man sollte Herrn Gysi. der
noch nicht einmal die Grundzüge des Marxis—
mus/Leninismus beherrscht, dringend empfehlen
sich tiefgründig mit Lenins Imperialismustheorie
zu beschäftigen!

Und weiter; Herr Gysilobt die Gewaltenteilung
in der bürgerlichen Demokratie, von der man
insbesonderelernen könne. Was für ein hane—
büchenerUnsinn! Natürlich sind wir Marxisten
keine Moralisten. Selbstverständlich schätzen
wir die historischeLeistungderBourgeoisiehoch
ein, bei der Überwindungdes Feudalabsolutis—
mus. aber eben nur unter diesemBlickwinkel.

Wieder müssenwir Lenin dasWort erteilen: „Die
bürgerliche Demokratie. dieim Vergleich zum
Mittelalter ein gewaltiger historischer Fort-
schritt ist, bleibt stets —— und im Kapitalismus
kann es gar nicht anders sein —— eng7 be-
schränkt, falsch undverlogen,ein Paradiesfür
die Reichen,eine Falle und Betrug für die Aus-
gebeuteten,die Armen.“

Aber die Schrift „Die ProletarischeRevolution
und der RenegatKautsky“ hat unser „Marxist“
Gysi offensichtlich auch noch nicht gelesen;
ebensowenigscheinter in Geschichtebewandert
zu sein.SeinesohochgelobteGewaltenteilungin

Fortgesetzt auf S.3
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SPARTAKIST—TREFFPUNKT
UND LESERAUM
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Samstag,16 Dezember3 14 Uhr:
Trotzki: Die RussischeRevolution

und ihre Degenerierung
Halkevi Kottbusser Damm 74 2. Stock

U—Bahn Hermannplatz Westberlin
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Die Tro tzk i s t i s che Liga Deutschlands , Sekt ion der I n t e r -
n a t i o n a l e n K o m m u n i s t i s c h e n Liga (Vier te I n t e r n a t i o n a l i s t e n ) ,
steht in der r e v o l u t i o n ä r e n marx i s t i s chen Trad i t ion von
L e n i n , L u x e m b u r g and Liebknech t . Wir kämpfen fü r das
kommunis t i sche Programm und die Ideale der bolschewis t i -
schen R e v o l u t i o n , die durch den Stal inismus j a h r z e h n t e l a n g
perver t ie r t und verra ten worden sind.

Seit Oktober 1917 ha t der K a p i t a l i s m u s v e r s u c h t , die
we l th i s to r i s chen E r r u n g e n s c h a f t e n der Russ i schen R e v o l u t i o n
zu zerschlagen. Die s ta l inis t ische B ü r o k r a t i e e rwuchs aus und
nähr t e sich von proletarischen Nieder lagen, besonders der der
Deutschen Revo lu t i on . Stalins Dogma des "Sozialismus in einem
Land" ist eine nat ional is t i sche, ant isozial is t ische Lüge zu dem
Z w e c k , den Imper ia l i smus zu beschwicht igen. Um das zu
er re ichen , u n t e r m i n i e r t die Bürokra t i e im in t e rna t iona l en
Maßs tab revo lu t ionäre Kämpfe und beraubt im eigenen Land
die Arbe i t e rk la s se der pol i t i schen Macht .

Getreu dem Programm der f rühen Kommunis t i schen Inter-
n a t i o n a l e s teh t Trotzkismus f ü r sozial is t ische W e l t r e v o l u t i o n .
W i r ru fen auf zur prole tar isch-pol i t i schen R e v o l u t i o n , zur
Herrschaf t von Arbe i t e r r ä t en anstelle der ko r rup ten parasi-
tären s ta l in i s t i schen B ü r o k r a t i e n , die die soz ia l i s t i schen
G r u n d l a g e n der Arbe i te rs taa ten gefährden . Ver t e id ig t die
his tor ischen Errungenschaf ten der Arbei terklasse , die durch
den Sturz des Kap i t a l i smus erreicht wurden -- ve r t e id ig t die
Sowje tun ion gegen Imper i a l i smus und innere Kon te r r evo lu t ion l

Der enorme w i r t s c h a f t l i c h e und pol i t i sche Druck des
wes t l i chen Kap i t a l i smus , mit Hilfe der Sozialdemokraten --
Erben der Mörder von Luxemburg und Liebknecht --, hat eine
b l u t i g e Kon te r r evo lu t ion in Osteuropa zum Ziel . Wir Trotzki-
sten sind gegen eine kapi ta l i s t i sche Wiedervere in igung
Deutsch lands . Ne in zu einer Repub l ik der Deutschen Bank!
R ä t e m a c h t in der DDR würde die Arbeiter in Westdeutschland
anfeuern -- für ein rotes Rätedeutschland irn Rahmen der
V e r e i n i g t e n Sozial is t ischen Staaten von Europa!

Als prole tar ische In te rna t iona l i s ten unters tützen wir alle

ant i imper ia l i s t i schen Bef re iungskämpfe der Arbe i te r und
U n t e r d r ü c k t e n , von El Salvador bis Südaf r ika . Wi r grüßen d i e
heroischen V e r t e i d i g e r Ja la labads gegen die mörder i schen
CIA-Söldner in A f g h a n i s t a n .

Jede Ersche inung von Rassismus und Chauv in i smus muß
u n e r b i t t l i c h bekämpft werden. Für A r b e i t e r e i n h e i t s f r o n t e n ,
um die Faschisten zu zerschlagen! Vol le Staatsbürgerrechte
für a l le e ingewander ten Arbe i t e r !

Wi r treten e in fü r eine vergesellschaftete P l a n w i r t s c h a f t
ohne Paras i ten tum, W i l l k ü r und na t iona le Au ta rk i e der
s ta l inis t ischen Bürokra t i e . Durch Rätedemokrat ie m u ß der
g r u n d l e g e n d e Kurs von W i r t s c h a f t und Gese l l schaf t fes tgelegt
werden. Fabr ikkomi tees müssen die Produkt ion ü b e r w a c h e n .
Demokrat isch gewähl te Verbrauchergenossenschaf ten müssen
Q u a l i t ä t und Preis der G ü t e r übe rwachen .

Die Frage stell t sich h e u t e ganz di rekt : welche Klasse soll
herrschen, die Bourgeoisie oder das Proletar ia t? Das Schicksal
der DDR und jeder sozialen Er rungenschaf t , die sie ve rkö rpe r t ,
s teht auf dem Spiel. W i r stehen auf der Seite all derer, die
Mi tg l i ede r der s ta l in i s t i schen SED sind oder bis vor kurzem
waren oder zu den zahlreichen anderen gehören, die eine
sozial is t ische Wel t a u f b a u e n w o l l e n , auf der Seite al l derer ,
die schwören , daß Hi t le rs Erben n ich t enteignen d ü r f e n , was
durch die P l acke re i der A r b e i t e r aus den Trümmern e n t s t a n d e n
ist.

Der Schlüssel dazu: eine len in i s t i sch-ega l i t ä re Partei zu
schmieden, die a l le r evo lu t ionären in te rna t iona l i s t i schen
K r ä f t e in eine deu t sche Sek t ion einer wiedergeborenen Vier ten
I n t e r n a t i o n a l e u m g r u p p i e r t . Laßt uns anfangen: G r ü n d e t
SPARTAKIST-Gruppen , um euch die Lehren f r ü h e r e r revolu-
tionärer K ä m p f e anzue ignen , um m i t r evo lu t ionä re r Propagan-
da zu in te rven ie ren , um eine neue KPD zu schmieden -- e ine
k o m m u n i s t i s c h e Massen-Avantgardepar te i , die die deutschen
Arbeiter in ihren Kämpfen zur Macht f ü h r e n wi rd .

Von Lenin und Trotzki lernen
heißt siegen lernen!

Was  wollen  die  Spartakisten


